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Intro
Der Titel Fett auf Mager ist keine neue Kochphilosophie, sondern 
bezieht sich auf die klassische Ölmalerei. Fett auf Mager ist die 
Regel, nach welcher die Farbschichten auf der Leinwand aufge-
baut werden.

Das Thema Essen zieht sich wie ein roter Faden durch die Unter-
richtseinheit. Einerseits wird anhand künstlerischen Beispielen 
die Kunstgeschichte aufgerollt, andererseits dient das Essen als 
Bildvorlage in der Malerei. Opalo
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Bedingungsanalyse

Grosszügiges Unterrichtszimmer. 01

Werkräume. Die Zimmer für den BG-Unterricht befin-
den sich im Erdgeschoss. Das eine Zimmer ist etwas 
grosszügiger als das andere und wird für den kreati-
ven Gestaltungsprozess mit viel Material genutzt. Das 
Kleinere eignet sich für theoretische Arbeiten oder 
Arbeiten am Laptop. Beide Zimmer sind aufgrund der 
grossen Fensterfronten sehr hell. Die zwei Werkräu-
me sind im Untergeschoss untergebracht. Eine Treppe 
im grösseren BG-Zimmer verbindet den Raum mit der 
Werkstatt. 
In den Gebäuden der Mittelschule hat das Fach eine 
visuelle Präsenz. Arbeiten werden an den Wänden und 
in Vitrinen ausgestellt. 
Meinen Ideen und Plänen ist nichts im Wege gestan-
den. Die Lehrperson hat mir ein grosszügiges Budget 
zugesprochen. 

Räume

Die BG-Lektionen habe ich im grösseren Zimmer ge-
halten (Abb. 01), da dieses Zimmer von seiner Ordnung 
her mehr wie ein Atelier eingerichtet war. Zusätzlich 
habe ich den Werkraum im Untergeschoss 

Praktikumsort

Mein Fachpraktikum habe ich von Mitte Februar bis 
Ende März 2017 in der Kantonsschule Zofingen ab-
solviert. Es ist eine relativ kleine öffentliche Schule im 
Kanton Aargau und ist am Bildungszentrum Zofingen 
angeschlossen. Dazu zählen die Quartierschule und 
die Berufsschule. Ungefähr 380 Schüler und Schüle-
rinnen werden von etwa 70 Lehrkräften unterrichtet. 
Die Praktikumslehrperson Herr Maurus Richard hat 
mich in dieser Zeit persönlich betreut. Die BG-Fach-
schaft für die Mittelschule besteht lediglich aus zwei 
Personen. 

Institutionelle Rahmenbedingungen

Das Bildungszentrum Zofingen umfasst acht Gebäu-
dekomplexe, wovon sechs miteinander verbunden 
sind. Die Mittelschule besiedelt hauptsächlich zwei 
dieser acht Gebäude. Im grössten Gebäude, welches 
den Naturwissenschaften gewidmet ist, befinden sich 
die BG-Zimmer. 
Das Fach Bildnerische Gestalten besitzt zwei neben-
einanderliegende Zimmer und zwei gut eingerichtete 
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Werkstatt02

02

Unterrichts verändert werden können. Dieses Setting 
bietet Platz um Dinge anders auszuprobieren. Es war 
mir wichtig bei diesem Vorgehen eine Grobplanung 
als Ausgangslage zu nehmen und die Feinplanung 
rollierend von Woche zu Woche zu anzugehen. Die-
se fortlaufende Planung macht es möglich individuell 
auf die Klasse einzugehen und meinen Unterricht der 
Arbeitsgeschwindigkeit und Bedürfnisse der Klasse 
anzupassen. 
Der Unterricht fand jeweils mit beiden Klassen nach-
einander in einer Doppellektion am Donnerstagvor-
mittag statt. Insgesamt unterrichtete ich 14 Doppellek-
tionen. Die Lernenden beider Klassen waren höflich, 
motiviert und interessiert. 

genutzt (Abb. 02). 
Die Tische sind in vierer bis sechser Gruppen organ-
siert, welche aber verschiebbar sind. 
Das Zimmer ist gut ausgestattet. Beamer, Leinwand, 
Lautsprecher, Wandtafel und ein grosszügiger Wasch-
beckenbereich standen mir zur Verfügung. 

Voraussetzung der Zielgruppe

Im Rahmen meines Praktikums durfte ich zwei Klas-
sen über sieben Wochen unterrichten. Eine Klasse 
befand sich im ersten Jahr (1E), die andere im zwei-
ten Jahr (2C). Im ersten Jahr ist BG ein Pflichtfach, im 
zweiten Jahr können die Jugendlichen zwischen den 
Fächern Musik und Bildnerisches Gestalten wählen. 
Auf Empfehlung meiner Praktikumslehrperson und 
aufgrund der Gegebenheiten habe ich mich dafür 
entschieden, in beiden Klassen das hier beschriebe-
ne Projekt durchzuführen. Der Vorteil dieses Settings 
ist, dass unmittelbar nach erster Durchführung des 
Unterrichts eine Reflexion stattfinden kann. Diese ist 
wiederum für die zweite Durchführung von Nutzen, da 
gewisse Dinge zugunsten der Qualität des 
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Sachanalyse
Menschen teilen mittels Smartphone mit, was sie auf 
dem Teller haben und zu sich nehmen. Das Thema be-
trifft jeden. Spannend daran ist, dass das Motiv selber 
gestaltet werden kann und der Gestalter dadurch Herr 
über die Farbgebung und Komposition auf dem Tel-
ler wird. Der Bildwinkel ist immer ähnlich gehalten, 
dadurch hat dieses Genre einen hohen Wiedererken-
nungswert. Die Themen Bildaufbau und Komposition 
werden beleuchtet. 

Ziele

Das Projekt Essens-Stillleben sensibilisiert die Beob-
achtungsfähigkeit sowie der handwerkliche Umgang 
mit Pinsel und Farbe. Die SuS lernen die unterschied-
lichen Eigenschaften und Qualitäten der Ölfarbe ken-
nen und wie diese bewusst eingesetzt werden können. 
Die Lernenden wissen wie mittels Farbgebung gewis-
se Effekte erzielt werden können und kennen einige 
Farbkontraste. Ein individueller Malstil, eine Bildspra-
che wird gefunden.
Die Unterrichtseinheit eignet sich besonders um einen 
klassischen Bildaufbau, angefangen beim Bauen und 
Bespannen der Leinwand bis hin zum Malen der letz-
ten Schicht vertieft zu thematisieren. 
Kunstgeschichtlich sind das Sillleben sowie zeitge-
nössische Künstlerpositionen relevant, welche sich 
mit dem Thema Essen auseinandersetzten. Es werden 
Zusammenhänge zwischen Kunstwerken und ihren 
gesellschaftlichen, sowie politischen Hintergründen 
aufgezeigt. 

Medien

Jede Woche wird ein Kunstgeschichtsinput durch-
geführt, in welchem ich ein kurzes Referat zu einem 
bestimmten Thema halte oder gemeinsam zeitgenös-
sische künstlerische Positionen betrachtet werden. 
Der Beamer dient mir mein vorbereitetes Anschau-
ungsmaterial im Plenum zu betrachten und in einen 
Kontext zu bringen. 
Mir ist wichtig, dass jeder eine kurze Zusammenfas-
sung für die vorhandene Kunstgeschichtsmappe erhält. 
Für die Unterrichtssequenzen werden Arbeitsblätter 
mit Tageszielen und Informationen zusammengestellt. 
Das hilft allen die Ziele vor Augen zu halten und gibt 
mir Sicherheit. Auf der Wandtafel wird das Tagespro-
gramm mit Zeitangaben notiert. Die Zeitangaben und 
die Arbeitsblätter dienen den SuS als klarer Leitfaden. 
Der Unterricht erhält eine nachvollziehbare Struktur.
Die Vertiefungsarbeit, die von Anfang an im Zentrum 
steht, wird auf einer selbstgebauten Leinwand um-

Die Sachanalyse hat hauptsächlich in Form von zahl-
reichen Gesprächen mit Mitstudierenden stattge-
funden. Der Vorteil daran war, dass auf meine Idee 
immer wieder neue Inputs und Sichtweisen als Echo 
zurückkamen, mit welchen ich meine Sachanalyse 
optimieren konnte. So hat sich von Woche zu Woche 
ein dichtes Netz an Wissen angesammelt, welches sich 
schlussendlich zu einer inhaltlichen Fokussierung der 
Unterrichtseinheit entwickelt hat. 

Kunstpädagogische Relevanz

Nach gemeinsamer Absprache mit der Praktikums-
lehrperson stand das Lerngebiet Farbe als Thema der 
Unterrichtseinheit fest. Bezugnehmend auf den Fach-
lehrplan der Kantonsschule Zofingen, lag der Schwer-
punkt auf dem Farbauftrag, der Farbwirkung und 
der Kunstgeschichte. Ich integrierte den geäusserten 
Wunsch nach kunstgeschichtlichen Inputs in mein 
Unterrichtskonzept.
Da die SuS in der Vergangenheit bereits erste Erfah-
rungen mit Pinsel und Farbe gesammelt hatten, ent-
schied ich mich dafür die Technik der klassischen Öl-
malerei zu vertiefen. 
Ich habe mich für die Ölfarbe entschieden, da ihre Ei-
genschaften gut zum Thema der Farbe passt. Ölfarben 
haben eine ganz besondere Leuchtkraft. Die Intensität 
der Farben kommt in ihnen bestens zur Geltung. Eine 
wesentliche Eigenschaft ist die lange Trocknungszeit. 
Dies ist bei der Herstellung von Farbverläufen ein Vor-
teil. Farben lassen sich lange ineinander verblenden.
Das Setting der Lektionen war zeitlich optimal um in 
die Materie einzutauchen. Es war ein grosser Vorteil 
für die Malerei, mit zwei Klassen parallel über sieben 
Wochen am Stück ein Ölgemälde aufzubauen. Da die 
Schule eine gut ausgerüstete Werkstatt besitzt, woll-
te ich die Räumlichkeiten unbedingt dazu nutzen, die 
Bilderrahmen selber zu bauen und zu bespannen. 
Das Sujet musste einige Kriterien erfüllen, was die Su-
che etwas erschwerte. So sollte einerseits der Farbver-
lauf sowie das genaue Abmalen thematisiert werden 
und anderseits der nahe Bezug zur Lebenswelt der 
Jugendlichen hergestellt werden. Letzteres war mir 
besonders wichtig, da über eine längere Zeit daran 
gearbeitet werden würde. Darüber hinaus bot sich die 
Möglichkeit an, die Ergebnisse im Schulhaus aufzu-
hängen, was mich auf den Gedanken einer einheitli-
chen Wirkung der Bildsprache brachte. 
Letztendlich entschied ich mich für das figurative Mo-
tiv des Essens. Das Thema ist auf Socialmediaplattfor-
men sehr präsent. Es gab ein regelrechter Hype darum, 
welcher mit dem Hashtag Foodporn betitelt wurde. 
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gesetzt. Dazu benötigtes Material wie Bilderrahmen, 
Tacker und Leinengewebe wird von mir mitgebracht. 
Zwei Übungen innerhalb der Unterrichtseinheit wer-
den mit unterschiedlichen Materialien realisiert: Saure 
Zungen, welche als Modell für das Üben des Farbver-
laufs benutzt werden, Pilze, Kartoffel, Marshmellows, 
Chilischoten, Äpfel, Birnen, Waffel, Teigwaren, Kekse, 
Bananen und Peperoni, welche blind abgezeichnet 
werden und Stifte mit denen der Name in Spiegel-
schrift geschrieben wird. 

Mindmap 03

03



Ablaufplan
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Betrachtung des ausgelegten Materials als Einstieg. Was 
bedeutet Malerei für mich. Input Leinwandbau. Aus 
Keilrahmen und Gewebe eine Leinwand bauen und 
grundieren. Bildpräsentation „inszeniertem Essen“ (#foo-
dporn) Anhand dieser Anschauungsexemplare Bildaufbau 
analysieren; was eignet sich, was nicht. Hausaufgabe: 
Bildmotiv mitbringen.

Arbeitsauftrag thematisieren- Klarheit über Kriterien und 
Ziele. Umrechnung für die richtigen Proportionen des 
Bildes Selbständig rechnen und verstehen. Vorteile von 
Raster erkennen. Mittels Übung wird der Farbverlauf und 
den Umgang mit Pinsel und Ölfarbe geübt. Pinselduktus 
und Farbgebung im zentrum. Selbständig die Farbkont-
raste erarbeiten.

Betrachtung der Hausaufgaben. Arbeitsauftrag und Krite-
rien aufgreifen. Mithilfe einer Formel das Bild in ein Ras-
ter teilen und mit einem Farbstift übertragen. Input zur 
Ölfarbe. Übung zum Farbverlauf mit Pinsel und Ölfarbe. 
Saure Zunge abmalen. Übung besprechen. Farbkontraste 
nachschlagen als Hausaufgabe.

Farbkontraste aufgreifen-Da Farbe (Licht und Schatten)  
ist Grundlage des Malens. SuS lernen Farbe bewusst 
einzusetzen und wissen, dass durch Farbkombinatio-
nen etwas hervorgehoben werden kann. Inputs zu zwei 
Künstlern - Individuelle Auseinandersetzung mit dem 
Thema Essen. Pinselduktus und zeitliche Einordnung 
aufgreifen.

Programm und Lernziele bekannt geben. Präsentation 
zum Thema Farbkontraste, Farbkreis und Farbwirkung. 
Informationen zur Pinselreinigung, Umgang mit Ter-
pentin und Farbe. Erste Farbschicht auf die Leinwand 
auftragen. Vortrag: Essen in Kunst. Pop Art und Moderne.
Spiel zu den Farbkontrasten. 

Die SuS malen am eigenen Bild. Zeitintensiv. Sie setzten 
sich beim Malen mit auftretenden technischen Fragen 
auseinander. Entscheiden selbst wie sie vorgehen und 
Problematik lösen. Für Fragen steht die LP zur Verfügung. 
Mehrere künstlerische Beispiele. Grenzen in der Kunst? 
Kritische Stimmen mit den Beispielen provozieren.

Zeitangaben angeben. LP betreut und unterstützt SuS 
beim Malen. Auf Wunsch der Klassen und der Prakti-
kumslehrperson eigene Arbeit vorstellen. LP gibt etwas 
von sich preis, weil es in Kontext passt. Kompetenzen LP 
anhand eigener Bilder vermitteln. Fragen beantworten.

Übung 1.: Name in zusammenhängender Schrift auf ein 
Papier schreiben. Zur Seite spiegeln und nach unten spie-
geln. Plötzlich sind keine bekannten Buchstaben mehr 
zu sehen, sondern nur noch Muster oder Linien. Übung 
2.: Ohne Sichtkontakt ein Objekt zeichnen. Ertasten, 
Sinneseindrücke zeichnen. Haptisch etwas erfahren und 
wiedergeben. KG: Genre Stillleben - Essensstillleben.

Da einige Jugendliche nicht fertig geworden sind, gab ich 
ihnen in den Ferien Zeit dafür. 

Selbständiges Arbeiten am Auftrag. Auf Wunsch der 
Praktikumslehrperson und SUS: Kunstgeschichtsinput 
zur künstlerischen Arbeit der LP.

Fertigstellung vom Bild. Abschlussdiskussion

Zeitangaben und Programm mit Tagesziel bekannt ge-
ben. In der Werkstatt zwei Übungen zum Thema Sehen. 
Diskussionsrunde zur Übung in Halbklassen - Plenum. 
Malen am eigenen Bild. Kunstgeschichtsinput: Anfänge 
des Stilllebens-Essensstillleben.

Tagesprogramm mit Zeitangaben. Selbständiges Arbeiten 
am Bild. Intensiver Kunstgeschichtsinput-Essen in der 
zeitgenössischen Kunst. Diskussionsrunde. Kunst kritisch 
hinterfragen.

Selbständig eine Leinwand bauen können und materi-
altechnische Zusammenhänge beim Bauen verstehen. 
Bildkompositionselemente für den Bildaufbau kennen 
und in der Hausaufgabe anwenden.

INHALT INTENTION

23.02.17

02.03.17

09.03.17

16.03.17

23.03.17

30.03.17

06.04.217
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Plenum - Hausaufgaben besprechen. Schwierigkeiten 
und Fragen thematisieren. LP greift Lernziele auf und 
verweist auf Arbeitsblatt. Selbständig Bildgrösse für Lein-
wand mit Formel (Wandtafel) ausrechnen. Mit Farbstift 
übertragen. LP hilft bei Schwierigkeiten. LP Demonstrati-
on- Umgang mit Ölfarbe. Objektes abmalen. Thematisiert 
Farbverlauf-Üben. SuS orientieren sich am Arbeitsblatt.

Leinwand, Wandtafel, Farbstifte, ausgedrucktes Bildmo-
tiv, Lineal. Malmaterial: Ölfarben, Malmittel, Papiertü-
cher, Pinsel, Gläser für den Terpentinersatz grundierter 
Karton, Zeitungen, Saure Zungen.

Unterricht im Werkraum. Einführender Vortrag zur Auf-
gabenstellung. Drei Tische mit Material für unterschied-
liche Arbeitsschritte. Handout und Video als Hilfestellung 
für selbständigen Leinwandbau. Arbeitsblatt-Auftrag, 
Grobplan und Lernziele. LP begleitet Prozess. Bilder-
präsentation als Einführung ins Bildmotiv. Elemente des 
Bildaufbaus im Plenum erarbeiten.

Arbeitsblätter und Video als Hilfestellung für den Bau der 
Leinwand: Tacker, eine Rolle grundiertes Gewebe, Sche-
ren, Keile, Winkelmass, Gummihammer, Holzrahmen 
nicht zusammengesetzt. Kreidegrundierung, Zeitungspa-
pier und Pinsel für die Grundierung.

Präsentation von der LP zur Farbenlehre. Kahoot für eine 
spielerische Ergebnissicherung. Die Pinselreinigung und 
das Anmischen von Farbe werden von der LP vorgeführt, 
damit es die SuS nachahmen können.

Beamer und Arbeitsblatt. Kartonteller und Karton dienen 
als Farbpalette. Ölfarben, Pinsel, Gläser, Terpentinersatz, 
Zeitungen und Malschürzen.

Die SuS selbständig arbeiten lassen. Individueller Malstil 
entdecken lassen. Sicherheit gewinnen. Pinsel und 
Farbauftrag ausprobieren. LP betreut SuS individuell bei 
Fragen. Viele bekannte Beispiele aus der Kunstgeschichte 
auf Handout. Ist das noch Kunst? Provozieren mit Bilder 
und Video.

Genaues Abmalen ist zeitintensiv. Genug Zeit lassen um 
darin versinken zu können. Nur durch das Machen Pin-
selführung und die Materie kennen lernen lassen. Kurze 
Bilderpräsentation zu Malereien der LP. Fragerunde im 
Plenum.

Zwei Gruppen. Nach bestimmter Zeit Gruppe wechseln. 
In Halbklassen Übung und Intension besprechen. LP lei-
tet das Gespräch. Selbständiges Malen am Bild. LP steht 
bei Fragen zur Verfügung. Kunstgeschichte macht be-
wusst, dass das Genre Stillleben eine Geschichte hat und 
sich entwickelt hat. Gesellschaftliche Zusammenhänge 
erarbeiten im Plenum und LP Vortrag. Bildpräsentation.

Einzelarbeit. Diskussionsrunde im Plenum. Malutensilien: Pinsel, Terpentinersatz, Ölfarben, Schür-
zen, Zeitungen, Gefässe, Papiertücher und Karton.

Beamer. Handout. Malutensilien: Pinsel, Terpentinersatz, 
Ölfarben, Schürzen, Zeitungen, Gefässe, Papiertücher 
und Karton

Beamer. Handout. Malutensilien: Pinsel, Terpentinersatz, 
Ölfarben, Schürzen, Zeitungen, Gefässe, Papiertücher 
und Karton.

Beamer, Wandtafel. Handout Kunstgeschichte. Tuch, 
diverse Esswaren, Bleistifte und Papier. Malutensilien: 
Pinsel, Terpentinersatz, Ölfarben, Schürzen, Zeitungen, 
Gefässe, Papiertücher und Karton.

METHODE MEDIEN



Beschreibung der UE
Sequenz 1
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Ein Schüler steckt den Holzrahmen zusammen und überprüft den Winkel mit dem Winkelmass.
Kleine Gruppe faltet Ecken. LP zeigt es vor.
Schülerinnen und Schüler schneiden Gewebe für den Rahmen.

03
04
05

Da mich alle SuS bereits von der Hospitationszeit her 
kannten, habe ich mich nur kurz vorgestellt. Die erste 
Unterrichtssequenz fand im Erdgeschoss in der Werk-
statt statt. 
Unterschiedliche Materialen mit denen später eine 
Leinwand gebaut werden würde, lagen auf verschie-
denen Tischen bereit. Die SuS haben bereits nach we-
nigen Minuten erkannt, was damit geschehen würde. 
Da nur zwei Lektionen für die Konstruktion der Lein-
wand blieben, stieg ich zügig in den Arbeitsauftrag ein. 
Die SuS erhielten von mir ein Arbeitsblatt (siehe Mate-
rialsammlung), auf welchen detailliert Arbeitsschritte 
beschrieben und Lernziele aufgelistet waren. In ei-
nem kurzen Input wurden die wichtigsten Punkte und 
Schwierigkeiten aufgegriffen. Während der Bauphase 
liess ich ein Youtubevideo verlangsamt in der Endlos-
schlaufe laufen. Darin war zu sehen, wie eine Person 
das Gewebe über die Leinwand spannt, die Ecken fal-
tet und festtackert. 
Es war mir wichtig eine Atmosphäre zu schaffen, in 
welcher selbständig gearbeitet werden konnte. Es gab 
vier Stationen, an welchen jeweils ein Arbeitsschritt 
erledigt werden konnte. 
Relativ schnell haben sich Gruppen mit ähnlichen Pro-
blemen zusammengefunden. In kleineren Gruppen 
versammelten wir uns an Tischen und analysierten 
die Problematik. Oft reichte nur eine kleine verbale 
Hilfestellung, damit es wieder voranging. Manchmal 
habe ich auch etwas demonstriert. Materialtechnische 
Zusammenhänge wurden vor allem beim falschen Zu-
sammenbauen verstanden. 
Eckenfalten war eindeutig die grösste Herausforde-
rung. Das Video hat als Hilfestellung gut funktioniert. 
Die SuS sassen konzentriert am Pult und ahmten die 
Bewegungen nach. Da eine Leinwand vier Ecken hat, 
konnte das Gelernte bald ohne Hilfestellung angewen-
det werden. 
Es freute mich, dass in einer Klasse Lernende die 
schneller waren, den Langsameren geholfen haben. 
Sehr oft hat die Klasse zusammengearbeitet und auf-
einander Rücksicht genommen. Alle haben in der vor-
gegebenen Zeit das Ziel erreicht.
In einer kurzen Bilderpräsentation gab ich das Bild-
motiv für die Malerei preis. Eine Bilderflut an bunten 
Speisen auf Tellern stimmte die Klasse aufs Thema ein. 
Bildkompositionselemente wurden anhand ausge-
wählter Beispiele verdeutlicht und bewusst gemacht. 
Sie erhielten den Arbeitsauftrag mit aufgeführten Kri-
terien. Auf das nächste Mal sollten sie 2-3 Bilder mit-
bringen welche sie gerne malen würden. 
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08

Besprechung der Bildvorlagen im Plenum.
Formel für die Bildgrösse.
Schüler-Arbeiten - Saure Zungen, Ölfarbe auf Karton.

Zu Beginn der Lektion versammelten wir uns um ei-
nen grossen Tisch. Die mitgebrachten Bilder (A4) wur-
den ausgelegt und betrachtet. Unter meiner Anleitung 
wurden die Bilder in einem gemeinsamen Gespräch 
ausgewertet. Themen wie Belichtung, Farbgebung, Ar-
beitsaufwand und Bildausschnitt wurden in Hinblick 
auf die Malerei besprochen. In der Aufgabestellung 
geht es ums genaue Abmalen nach Vorlage, denn noch 
sollte aus zeitlichen Gründen Dinge wie beispielswei-
se komplizierte Muster oder Strukturen reduziert oder 
vereinfacht werden. Beim genauen Abmalen geht es 
auch darum, Raum mittels Duktus, Schatten und Licht 
zu imitieren.
Im nächsten Schritt wurde das Bildmotiv mit einem 
hellen Farbstift auf die Leinwand übertragen. Die 
Leinwandgrösse war vorgegeben. Das Bild musste also 
proportional auf die Leinwand zugeschnitten werden, 
damit es mithilfe einer Rasterung übertragen werden 
konnte. An der Wandtafel standen zwei Formeln, mit-
welchen die SuS die Seitenlängen ausrechnen konn-
ten. Eine war für das Hochformat, die Andere für das 
Querformat.
In der Pause habe ich saure Zungen auf einem weis-
sen Papier ausgebreitet. In der zweiten Lektion gab 
es als Einstieg in die Ölmalerei eine Übung. Die SuS 
sollten erste Erfahrungen im Umgang mit der Ölfarbe 
und Pinsel sammeln und die Eigenschaften der Ölfar-
be kennenlernen. Die sauren Zungen eigenen sich, um 
das Verblenden von Farben zu üben. 
Nach der Übung wurden die Bilder im Plenum be-
sprochen. Die SuS haben von ihren Erfahrungen mit 
der Materie erzählt. In dieser Form konnten wir die 
Eigenschaften dieser Farbe herausarbeiten. In der 
Malerei geht es darum, vereinfachte Formen mittels 
Pinselduktus zu finden, um eine bestimmte komplexe 
Struktur wiederzugeben, ohne sie im Detail abzuma-
len. Dies wurde an der Imitation der Zucker-Kristalle 
auf den Süssigkeiten veranschaulicht. Am Ende der 
Lektion durften sie ihre Süssigkeit essen. 

06
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ANICIA GERBER

Vorzeichnung eines Schülers.
Vorzeichnung einer Schülerin.
Vorzeichnung einer Schülerin.

09
10
11

Anfangs der Stunde hielt ich einen Kurzvortrag zum 
Farbkreis und Farbkontrasten. Drei Kontraste wurden 
näher beleuchtet. Die SuS wurden von mir informiert, 
dass es Ende der Lektion ein kleines Quiz zu diesem 
theoretischen Thema geben wird. Aufmerksam folgten 
sie meinem Input. 
Bevor es an den Auftrag der ersten Ölschicht ging, zeig-
te ich wie Pinsel gereinigt werden und wie mit dem 
Material und den Flüssigkeiten umgegangen wird. 
Dies tat ich nochmals, weil in der letzten Sequenz 
einige Lernende die Ölfarbe mit Wasser auswaschen 
wollten und das Terpentin zum Teil ins Waschbecken 
geschüttet wurde. 
Die SuS begannen zu malen. Auffallend war, dass sie 
im Allgemeinen sehr unsicher waren. Einige wussten 
nicht wie sie beginnen sollten. Dies hatte bestimmt 
auch mit der weissen Leinwand zu tun. Da diese selbst 
hergestellt wurde war eine emotionale Verbindung 
vorhanden. Es brauchte eine spürbare Überwindung 
den ersten Strich zu setzen. Niemand wollte etwas 
„falsch“ machen. Hier könnte man im Vorfeld die 
Angst etwas nehmen in dem man den Bildaufbau ge-
nauer anschaut. 
Bevor es in die Pause läutete, stellte ich einige künstle-
rische Arbeiten vor, welche sich mit dem Thema Essen 
auseinandersetzten. In einem Handout für die Kunst-
geschichtsmappe wurden die Namen und Arbeiten 
festgehalten. 
Um das Wissen zu den Kontrasten nochmals zu festi-
gen, habe ich im Vorfeld auf der Internetseite Kahoot 
ein Onlinegame zusammengestellt. Alleine oder in 
Zweierteams konnten sie sich mit ihren Smartpho-
nes und einem Pin einloggen. Acht Fragen mussten 
beantwortet werden. Die Stimmung war euphorisch. 
Die Klasse fand das Spiel so toll, dass sie sogar einige 
Minuten ihrer Pause hergaben um das Rätsel zu be-
enden.

09

10

11
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Sequenz 4 / 5

15

Schülerinnen beim Malen.
Ausgelegte Schülerarbeiten.

12
13

13

mal noch lange um die Tische gestanden sind.  Dabei 
haben sie ihre Arbeiten untereinander verglichen und 
darüber diskutiert. Ich denken, dass dieser Vergleich 
mit Anderen gut sein kann, um Ideen für das Lösen ei-
gener ähnlicher Probleme zu sammeln. 

Ich habe der Klasse zwei Doppellektionen Zeit gege-
ben, um in die Malerei eintauchen zu können. Alles 
einzurichten und aufzuräumen hat zu Beginn viel Zeit 
gekostet, welche später beim Arbeiten am Bild gefehlt 
hat. Mittlerweile sind die Schülerinnen und Schüler 
darin routiniert und brauchen nur noch halb so lange.
Während den Malprozessen habe ich die Lernenden 
individuell bei Fragen betreut. Das Nachmischen von 
Farben ist allen gut gelungen. Einige hatten Schwie-
rigkeiten bei der Pinselführung und waren mit dem 
Bildaufbau etwas überfordert. Einige verloren sich 
in Details. Vielen fiel es schwer einen Pinselduktus 
zu finden, um das Abgebildete möglichst vereinfacht 
wiederzugeben ohne die Materialität des Objektes 
zu verlieren. Auch trauten sie ihrem Auge kaum beim 
Malen. Dies hat mich dazu veranlasst in der nächsten 
Sequenz eine Übung zum Thema Sehen zu planen. 
In beiden Sequenzen gab es am Ende einen Kunstge-
schichtsinput, in welchem weitere künstlerische Ar-
beiten zum Thema Essen vorgestellt wurden. 
Am Ende der Lektion lagen die Bilder zum trocknen 
auf einem Tisch. Viele haben sich für die Bilder der 
Klassenkameraden interessiert. Ich konnte beobach-
ten, dass am Ende der Lektion die Lernenden manch-

12



Sequenz 6

ANICIA GERBER

Übung 1. Objekte die abgezeichnet wurden.
Übung 2. Schrift spiegeln.

14
15

In der sechsten Unterrichtssequenz habe ich zwei 
Übungen entwickelt, welche den Schülerinnen und 
Schüler bei Malen helfen sollte sich vom Wissen zu 
distanzieren. Sie sollten lernen ihrer Sinneswahrneh-
mung zu vertrauen. Das genaue Hinschauen sollte 
trainiert werden.
Die beiden Übungen wurden in der Werkstatt durch-
geführt. Die Klasse wurde dafür in zwei Gruppen 
aufgeteilt. Nach ungefähr zehn Minuten gab es einen 
Wechsel.

Übung 1 Sehen: 
Der deutsche Maler Josef Abers hat mich zu dieser 
Übung inspiriert. 
Der eigene Name wird in zusammenhängender Schrift 
auf ein Papier geschrieben. Dann wird er waagrecht 
und senkrecht zur Seite gespiegelt. Sobald nicht mehr 
an die einzelnen Buchstaben gedacht wird, sondern 
die Schrift und Buchstaben als Muster gelesen werden, 
fällt einem das Spiegeln viel einfacher. 

Übung 2 Sehen:
Diverse Gemüsesorten, verschiedene Früchte, Waffel, 
Kekse, Süssigkeiten und Teigwaren wurden unter eine 
Decke gelegt. Die Jugendlichen hatten die Aufgabe mit 
der Hand ein Objekt zu ertasten und das was sie spür-
ten auf ein Papier zu zeichnen. Es ging darum Flächen 
zu spüren und eine Bildsprache dafür zu finden. Hier 
mussten sie ihrem Tastsinn vertrauen.

Die Übungen haben gut funktioniert. In der Diskussi-
onsrunde wurde die Intension hinter der Übung ver-
standen. Sie konnten den Zusammenhang zur eigenen 
Arbeit herstellen.
Danach blieb eine kurze Zeit übrig, um am Bild weiter 
zu arbeiten. Am Ende gab es einen Kunstgeschichtsin-
put zur geschichtlichen Entwicklung der Gattung Still-
leben/Essenstillleben.

14

15
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Benotung der Schülerarbeiten.16

16

In der letzten Sitzung wurde nochmals über das Malen 
gesprochen. Da viele nicht fertig geworden sind, gab 
ich den Schüler bis nach den Ferien Zeit. Zusammen 
mit der Praktikumslehrperson haben wir beschlos-
sen, dass eine kleine Ecke im Schulzimmer fürs Malen 
eingerichtet wird. Es gab die Möglichkeit an den Ar-
beitsplätzen zu Malen, obwohl in den Ferien norma-
lerweise wegen Reinigungsarbeiten niemand Zutritt 
hat. Als ich nach den Ferien nochmals die Schule be-
sucht habe um die Arbeiten zu benoten, war ich äus-
sert positiv vom Ergebnis überrascht. Ganz viele von 
den Jugendlichen hatten am Bild gearbeitet und sind 
fertig geworden. Die Noten sind dementsprechend gut 
ausgefallen. Wie mir die Praktikumslehrperson mitge-
teilt hat, wurden die Arbeiten im Flur aufgehängt und 
präsentiert.
Das rollierende Vorgehen hat mir sehr geholfen um 
unmittelbar das was ich gemacht habe zu reflektieren, 
zu korrigieren oder beizubehalten. Beide Klassen wa-
ren in etwa gleich schnell unterwegs, weshalb ich alles 
in jeder Woche parallel machen konnte.

Sequenz 7
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Materialsammlung
LEINWAND - KEILRAHMEN - GRUNDIEREN

LERNZIELE

-Sie können mit Hilfe einer schri�lichen und visuellen Anleitung selbständig eine Leinwand spannen 

-Sie können die Leinwandecken sauber falten und sie auf der Rückseite möglichst �ach befestigen/kaschieren

-Sie können eine regelmässige Farb�äche herstellen

RAHMEN ZUSAMMENSETZEN: 

-Die runde Kante muss nach Oben zeigen und 
be�ndet sich am  äusseren Rand. 

-4 Hölzer zusammenstecken 

-Mit dem Hammer als Hilfsmittel die Kanten 
zusammenfügen

LEINWAND SPANNEN: 

-Das Gewebe läu� zur Schere 

-Schneiden Sie das Gewebe so zu, dass es auf beiden 
Seiten den gleichen Abstand zum Keilrahmen hat 
(Mitte von der Leinwandleiste)

-Die weisse Seite vom Gewebe (vorgrundiert) liegt 
nach unten. Die Gewebestruktur liegt paralell zum 
Rahmen

-Die runden Kanten des Rahmens liegen auf dem 
Gewebe 

-Von der Mitte nach Aussen Tackern. Der Tacker muss 
auf einer Geraden mit der Leinwandleiste sein 
Achtung: Kein Spielzeug! Erst tackern wenn sich der 
Tacker auf dem Holz be�ndet

-Mittlere Spannung au�auen. Es sollte keine Falten am 
Tacker-Rand geben

-Ecken: Nicht ganz bis zu den Holzecken tackern. Ca. 
10-12 cm Freiraum lassen, sonst kann man die Ecken 
nicht mehr falten. Danach fertig tackern. 

GRUNDIEREN: 

-Nehmen Sie einen breiten Pinsel und grundie-
ren Sie das bereits vorgrundierte Gewebe mit der 
weissen Farbe (Kreidegrund/Acrylgrund)

-Achten Sie darauf, dass die Pinselstruktur nicht 
sichtbar ist

23.02.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen
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DAS STILLLEBEN - ESSEN IN DER KUNST

BEURTEILUNGSKRITERIEN

INHALT:
Beobachten: Der Schüler/die Schülerin beobachtet die Bildvorlage genau und übersetzt das Beobachtete so reali-
tätsgetreu wie möglich in die Ölmalerei (Schatten/Licht, Proportionen, Farben, Details...)
Fotovorlage: Der Schüler/die Schülerin hat das Essen bewusst in Szene gesetzt und einen interessanten Bildaus-
schnitt für die Malerei ausgewählt. (Dekoration, Licht, Farben auf dem Teller, Winkel, Perspektive, Anschnitt...)
Farbkonzept: Der Schüler/die Schülerin hat sich ein Farbkonzept überlegt und ev. die Farben zu Gunsten der 
Farbwirkung leicht angepasst. 

HANDWERK:
Farbverlauf: Der Schüler/die Schülerin verblendet die Farben sauber
Technische Ausführung: Der Schüler/die Schülerin wendet die Regel Fett auf Mager an und geht mit dem Werk-
zeug Pinsel bewusst um (Feinmotorik)

PROZESS:
Gesamteindruck: Leinwand, Farbau�rag, Pinselführung, Sorgfalt

AUSBLICK:

23.02.17 Leinwand spannen, Grundieren, Aufgabe: Foto
02.03.17 Vorskizzieren, Einführung Ölmalerei, Übung 
Farbverlauf, ev. malen. Aufgabe: Farbkonzept überlegen
09.03.17 Input Farbkontraste, Malen, Input KG

02.02.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen

Das fotogra�erte Essen aus unserer Lebenswelt wird in die Ölma-
lerei übersetzt.

Farbkontraste, Farbverläufe, Farbenmischen und genaues Beob-
achten werden in der Ölmalerei vertie�. Die Eigenscha�en der 
Werkzeuge Ölfarbe und Pinsel werden kennengelernt und der 
Handwerkliche Umgang wird geübt. 

Kunstgeschichtlich vergleichen wir das Essen-Stillleben früher 
und heute. Anhand von Künstlerbeispielen werden verschiedene 
Positionen vermittelt. Wir fragen nach der persönlichen Motiva-
tion Essen abzubilden und welche Aufgabe/Rolle die Bilder von 
Essen in der Gesellscha� übernehmen. 

Cornelis de Heem-Stillleben. (1631-1695 ) Holland Daniel Spoerri- Fallenbilder (Objektkunst). 1930 Schweiz

16.03.17 Malen, Input KG
23.03.17 Übung: Charakter von Material erfassen.  
  Werkzeug/Objekt, Malen, Input KG
30.03.17 Malen, Input KG
06.04.17 Malen, Au�ängen, Schlussbesprechung  

Heike Müller - Ohne Erbsen. Öl auf Leinwand. Relaismus
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VORSKIZZIEREN-ÖLFARBE-FARBVERLAUF

LERNZIELE

-Sie können selbständig eine Fotovorlage auf Ihre Leinwand übertragen, so dass die Proportionen beibehalten 
werden

-Sie können einen sauberen Farbverlauf herstellen und kennen die wichtigste Regel in der Ölmalerei

VORSKIZZIEREN: 45 MINUTEN

-Passen Sie Ihren Fotoausschnitt der Leinwandgrösse 
an.

-Mithilfe eines feinen Rasters können Sie die Foto-
vorlage auf ihre Leinwand übertragen. Proportionen 
möglichst beibehalten.

-Nur die wichtigsten Linien und Objekte übertragen. 
Keine Details.  

-Verwenden Sie dazu einen hellen Farbsti� (Gelb, 
Orange, Ocker, Hellblau, Hellgrün...)

HINWEIS ZUR ÖLMALEREI: 

-Regel: Fett auf Mager
Umgekehrt kann es Risse in der Bildober�äche geben

-Untere Schichten werden mit stark verdünnter Frabe 
gemalt. Die Farben der darau�iegenden Schichten sind  
dicker. 

-Terpentinersatz oder andere Malmittel werden der 
Farbe zur Verdünnung beigemischt da die Ölfarbe 
schon genug fettig ist. Bei der obersten Schicht kann 
Leinöl hinzugegeben werden. 

02.02.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen

ÜBUNG FARBVERLAUF: 45 MIN

-Wählen Sie ein Objekt aus

-2-3 Farben bestimmen und einen Verlauf herstellen

-Pinsel und Frabe ausprobieren
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FARBKONTRASTE-OLDENBURG-HÄNSLI

LERNZIELE

-Sie können anhand von Bildbeispielen den entsprechende Farbkontrast nennen und argumentieren, weshalb Sie sich für 
Diesen entschieden haben. 

FRABKONTRASTE (4 VON 7)

Komplementärkontrast: Die auf dem Farbkreis (Johannes Itten) gegenüberliegende Farbe. 
Höchste Farbharmonie.

Farbe-an-sich-Kontrast: Mindestens 3 Farben die sich stark voneinander unterscheiden. Pri-
märfarben/Sekundärfarben. Der Farbton ist im Vordergrund

Kalt-Warm-Kontrast: Als warme Farben gelten: Orange, Gelb, Rot, Braun. Kalte Farben: 
Blautöne, Grüntöne
Das beimischen von Weiss oder Schwarz kann eine Farbe kühler oder wärmer wirken lassen.

Hell-Dunkel-Kontrast: Der Faktor Helligkeit steht im Vordergrund. Beispiele: Schwarz/Weiss, 
Violett/Gelb

CHRISTOPH HÄNSLI - MORTADELLA 2006-
2008  

-Zeitgenössischer Schweizer Künstler
-Mortadella in 166 Scheiben geschnitten. Vorderseite 
und Rückseite einer Scheibe studiert und in der Ori-
ginalgrösse und Dicke (1,5 mm) auf weissen Karton 
gemalt. 332 Bilder
-12 unterschiedliche Arbeitsschritte pro Scheibe
-Arbeitsaufwand: 15 Monate 
-Handwerklich sehr geschickt. Geduldig. Besitzt eine 
phänomenale Kenntnis der Malmaterialien und Uten-
silien: Ober�ächen, Malmittel, Pigmente, Lösungsmit-
tel, Firnisse, Lasuren.

09.03.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen

CLAES OLDENBURG- THE STORE 1961

-In Schweden geboren, in der USA aufgewachsen
-Nach dem zweiten Weltkrieg kam die Konsumgesell-
scha� auf. Kunst veränderte sich. Alltagsobjekte wur-
den humorvoll zum künstlerischen �ema. Oldenburg 
spielt mit der Warenwelt. 
-Zeitalter der Pop Art: Andy Warhol, Roy Lichtenstein.
-Oldenburg mietete eine kleine Räumlichkeit. Atelier, 
Galerie und Produktions- und Verkaufsstätte seiner 
Kunst. Aus billigem Baumaterial (Musselin) schuf er 
allerlei Dinge die es auch sonst zu kaufen gab. Unter 
anderem Esswaren. Die Objekte überzog er mit Gips, 
bemalte sie expressiv und verkau�e sie im Store. 

Farbkreis nach Johannes Itten 1961
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ALHÄUSER - FISCHLI/WEISS-SPOERRI

LERNZIELE

-Die SuS kennen Künstler und Künstlerinnen, welche sich mit dem �ema Essen auseinandergesetzt haben. 

SONJA ALHÄUSER - SKULPTUREN- ZEICHNUNGEN

-Deutsche Künstlerin , 1969
-Zeitgenössische Kunst, Objektkunst, Skulpturen, Zeichnungen
-Sinnlichkeit als künstlerisches Konzept. Objekte Ausstellen und 
dann zum Verzerren freigeben. Vergänglichkeit der Dinge als �e-
ma. Alles ist essbar. Dier Zeichnung beleibt am Ende übrig.
-Materialien: Butter, Schokolade, Zuckerguss, Champagner, Wasser-
farbe, Buntsti�, Acryl

DANIEL SPOERRI - FALLENBILDER UM 1991

-Schweizer Künstler, 1930 
-Objekt- Installationskünstler, Koch, Restaurantbetreiber, Ausstel-
lungsmacher, Museumsgründer, Gartenarchitekt...
-Mitbegründer des Nouveau Réalisme ca. 1960 , neue Figuration = 
Kunstwerk entsteht möglichst ohne Eingri� des Künstlers. 
-Spoerris künstlerische Methode: Auf dem Flohmarkt einen Tisch 
kaufen. Objekte festnageln (�xieren). Tisch an die Wand hängen 
(drehen). Unterschri� setzten. Lässt Falle in einem bestimmten 
Augenblick zuschnappen= Fallenbilder. 
-Zufall und inszeniert.

16.03.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen

PETER FISCHLI/DAVID WEISS - WURSTSERIE 1979

-Schweizer Künstlerduo 
-Wurstserie war ihre erste Zusammenarbeit
-Zehnteilige Fotoarbeit
-Spielerischer Umgang mit Material. Miniaturwelt. Fokus auf das 
Alltägliche. Improvisation, Parodien, Humor, Ironie. Modeschau, in 
den Bergen, Verkehrsunfall, Teppichladen.
-In 70er war eine solche Haltung zur Kunst und Welt neu
-1987 hatte das Duo den Durchbruch mit dem Film (30 Min) der 
Lauf der Dinge .
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DIE ANFÄNGE DES STILLLEBENS 

BEGRIFF

-Autonome anerkannte Gattung seit dem 17Jh.
-Niederl.: Stil=Unbewegt Leven=Dasein
-Keine Bewegung im Bild wie in anderen Gattungen: Landscha�s- 
Historienmalerei
-Gleichzeitigkeit von Leben und Tot/Vergänglichkeit= Vanitas
-Gattungen/Begri�e: 
Blumen-Früchtemalereien, das monochrome bankeje, Jagdstillleben, 
Vanitasstillleben, Mahlzeitenstillleben, Markt- Küchendarstellung

RENAISSANCE -  AUFKLÄRUNG 1500-1800

-Umdenken: Die Welt wurde neu wahrgenommen. Kirche durch 
Reformation nicht mehr an erster Stelle. Dinge auf der Erde sind 
auch gottgescha�en und Realität = darstellungswürdig. 
-Neue Motive für den Künstler: Umgebung, Alltagsobjekte
-Forschungs- Entdeckungsdrang; wissenscha�liches Zeichnen, 
Botanik und Zoologie 
-Handel �orierte in den Städten. Bevölkerungswachstum= Bedarf 
an Lebensmitteln stieg. Mehr Auswahl= wurde in Malerei ge-
zeigt=Prunkstillleben
-Neuzeitliches Verständnis von Wahre
-Innenräume wurden komfortabel. Bilder dienten zur Dekoration. 
Frische farbige Motive
-Au�raggeberscha� änderte sich. Reiche Bürger
-Proportionen und Perspektive wurden eingeführt. Detailliertes 
Malen. 

30.03.2017, Anicia Gerber, Fachpraktikum Zofingen

MITTELALTER 1140-1500

-Das Stillleben gab es schon immer und in allen Kulturen; Buchma-
lerei, Sto�malerei. Noch keine autonome Gattung in der Malerei. 
Stilllebenelemente spielten eine Nebenrolle im Bild. 
-Bilder dienten der Andacht und der Übermittlung biblischer Bot-
scha�en. Bürgen konnten noch nicht lesen. Kirche war präsent.
-Au�rageber war vor allem die Kirche und reiche Bürger
-Alltägliche Dinge und die Umgebung waren nicht darstellungswür-
dig. 
-Der Künstler war nur ein „Handwerker“ und konnte seine indivi-
duelle Bildsprache und Emotionen nicht im Bild ausdrücken. Keine 
Signatur. 

MODERNE - GEGENWART 1900-2017

-Immer wie mehr Spontanität und etwas unbeein�usstes in 
der Bildsprache
-Zwischen diesen Zeiten liegen viele Kunstströmungen: 
Romantik, Dadaismus, Impressionismus, Expressionismus, 
Realismus, Naturalismus...
-Heute gibt es immer noch Stillleben; Andere Aussagen, ande-
re Ausdrucksformen. 
Beispiele: Cynthia Greig, Lisa Milroy, Klaus Pichler, Daniel 
Gordon, Caroline McCarthy
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Zuerst gebührt mein Dank Herrn Maurus Richard, der 
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tive Kritik bei den Nachbesprechungen möchte ich 
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